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Dieses deutsche Erfolgsmodell geriet bereits vor 

einigen Jahren unter Druck. Tendenzen der De-glo-

balisierung nahmen zu, was sich insbesondere im 

Jahr 2016 durch die Brexit-Entscheidung und dann 

die Wahl von Donald Trump zum Präsidenten der 

Vereinigten Staaten zeigte. Dann sorgte die Co-

ronapandemie für den nächsten Schock, der mit 

massiven Problemen in den Lieferketten einher-

ging. Die Preise für Vorprodukte stiegen rasant 

und durch Verzögerungen der Logistik kamen 

die Produkte auf einmal nicht mehr wie erwartet. 

Nach einem Einbruch der Rohstoff preise im Früh-

jahr 2020 kam es auch auf den Rohstoff märkten 

zu einem deutlichen und nachhaltigen Anstieg, 

der zu hohen Infl ationsraten führte. Nachdem der 

Mittelstand nun hofft  e, langsam Licht am Ende 

dieses Corona-Tunnels zu sehen, brach der zweite 

externe Schock der Ukraine-Krieg auf die deutsche 

Wirtschaft  herein und verteuerte schlagartig die 

ohnehin hohen Preise für Strom und Gas. Zusätz-

lich kam die Einschränkung der Lieferkettenprob-

lematik mit der No-Covid-Strategie Chinas zurück 

und dämpft e Erwartungen und erhöhte abermals 

die Kostenbelastung des Mittelstands. Kurz: Die 

globalen Spannungen und wirtschaft spolitischen 

Verwerfungen bringen den Mittelstand in schwie-

riges Fahrwasser. 

Die geopolitische Lage und ihre 
Konsequenzen

Der deutsche Mittelstand ist eine kulturelle und 

wirtschaft liche Instanz in Deutschland. Deutsch-

lands Wirtschaftsstruktur ist vielfältig, wenig 

durch Monopole geprägt, diversifi ziert und spezia-

lisiert. Der deutsche Mittelstand hat insbesondere 

in der Produktion für teils sehr spezielle Industrie-

güter hohe globale Marktanteile. Kleine bis mitt-

lere Unternehmen sind in manchen Branchen zu 

Weltmarktführern gereift . 

Der deutsche Mittelstand konnte für diese Erfolgs-

geschichte aber auch auf strukturellen Voraus-

setzungen aufb auen, die seit Jahren stetigen Ver-

änderungen unterlagen und spätestens seit dem 

Überfall Russlands auf die Ukraine stark gefährdet 

sind. In der Vergangenheit konnten Vorprodukte 

und Rohstoff e stets kostengünstig importiert wer-

den. Russisches Gas über Pipelines kam pünktlich 

und billig, Rohstoff e waren jederzeit auf interna-

tionalen Börsen frei, günstig und ausreichend zu 

erwerben, Vorprodukte aus osteuropäischen oder 

asiatischen Schwellenländern kamen zuverlässig 

und die globalisierte Logistik ermöglichte über 

viele Jahre niedrige Einkaufspreise. Das war der 

Trend, der explizit dem deutschen Mittelstand 

half. 

Einführung: 
Eine Zeitenwende für den 
Mittelstand? 

Das hat Folgen für die Ausrichtung und Preisent-

wicklung. Laut einer Mittelstandsumfrage der DZ 

Bank und des Bankenverbands BVR machen sich 

mehr als 80 Prozent der gut 1000 befragten Firmen 

wegen der extrem gestiegenen Preise für Energie 

und Materialien Sorgen. Zudem: Seit Beginn der 

Umfrage im Jahr 1995 beabsichtigten den Anga-

ben zufolge noch nie so viele Unternehmen, ihre 

Preise anzuheben: 69 Prozent der Mittelständler 

in Deutschland wollen demnach ihre Preise in den 

nächsten sechs Monaten erhöhen, weniger als zwei 

Prozent wollen sie senken.2

Dies wird die allgemeine Infl ation und die Kosten-

belastungen entlang von Wertschöpfungsketten 

weiterhin anfachen und für Verbraucher wie für 

das Geschäft sklima im Mittelstand auf absehbare 

Zeit schwierige bis teils existenzgefährdende Aus-

wirkungen haben. Hinzu kommt: Laut einer Kon-

junkturumfrage des Mittelstandsverbunds ZGV, 

an der sich 42.000 Unternehmen aus 18 Branchen 

beteiligt haben, gaben nur zwei Prozent der Be-

fragten an, ihren Energiebezug über mehr als drei 

Jahre gesichert zu haben. Rund 58 Prozent haben 

Verträge zwischen einem und drei Jahren abge-

schlossen. Bei zwölf Prozent der Unternehmen lau-

fen die Verträge maximal zwölf Monate.3 

Mittelstand in Zeiten wirtschaft -
licher Turbulenzen: Zur 
Einschätzung der aktuellen Lage 

Wie sehr sich die Lage des Mittelstands verschlech-

terte, zeigen aktuelle Erhebungen. Abbildung 1, die 

den Kf W-Ifo-Mittelstandsbarometer zeigt, gibt die 

Entwicklung des Geschäft sklimas, der Geschäft s-

erwartungen und der Geschäft slage an.1 Wir sehen 

deutlich, wie der Covid-Schock auf eine insgesamt 

schwieriger werdende Lage traf und die Erholung, 

die danach einsetzte, bereits 2021 an Fahrt verlor 

und mit dem Krieg in der Ukraine einen weiteren 

Schlag erhielt. Grund dürft en die erhöhte Verun-

sicherung sein sowie der extreme Preisanstieg 

der Rohstoff e seit dem Herbst 2021. Seit Erhebung 

des Kf W-Ifo-Mittelstandsbarometers hat es nie so 

hohe Preiserwartungen gegeben.

Abbildung 1
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Laut einer Umfrage des Bundesverbands mittel-

ständische Wirtschaft  BVMW gaben 42,36 Prozent 

von 853 befragten Unternehmen an, dass die Ener-

giepreisexplosion die Existenz des Unternehmens 

gefährden würde. Drei Viertel der befragten Un-

ternehmen gaben an, unter den derzeitigen Prei-

sen für Energie zu leiden.5 Das deutet nicht nur auf 

Finanzierungsprobleme für die Gegenwartskosten 

hin, sondern stellt die fi nanziellen Spielräume für 

die Dekarbonisierung stark in Frage.

Dekarbonisierung bedeutet langfristig, wenn sie 

denn gelingt, eine erhöhte Wettbewerbsfähigkeit, 

die den Mittelstand jedoch vor hohe wirtschaft -

liche und organisatorische Herausforderungen 

stellt. Dasselbe gilt für die mit der Covidkrise an 

Geschwindigkeit zunehmende Digitalisierung. 

Es wurde deutlich, welchen Vorteil im Markt die 

Unternehmen haben, die auf eine solide digita-

le Infrastruktur und Ausstattung zurückgreifen 

können. Gerade mit den Produktivitätsvorteilen, 

die sich aus der Digitalisierung ergeben, wird dem 

Mittelstand keine andere Wahl bleiben als selbst 

die Chancen der Digitalisierung zu ergreifen, um 

nicht den Anschluss zu verlieren. Und schließlich 

bringt der demografi sche Wandel enorme Heraus-

forderungen für den Mittelstand mit sich – sei es 

für die Gewinnung von Fachkräft en oder die Frage 

der Unternehmensnachfolge. 

Das heißt: Durch das jahrzehntelange Vertrauen 

auf die gesicherten und günstigen Importlieferun-

gen bei Energie, Rohstoff en und Vorprodukten ist 

die Resilienz gegenüber globalen Krisen und dar-

aus resultierenden Kostenbelastungen nicht sehr 

ausgeprägt. 

Der Mittelstand steht aber nicht nur vor diesen 

akuten Herausforderungen inmitten einer Neu-

ordnung der geopolitischen und handelspoliti-

schen Weltordnung. Die allgemeinen Heraus-

forderungen, die unter dem Stichwort der 3D 

(Dekarbonisierung, Digitalisierung, Demografi e) 

zusammengefasst sind, kommen zu den aktuellen 

Herausforderungen dazu. Mit der rechtlichen Ver-

pfl ichtung zur »Treibhausgasneutralität bis 2045« 

wird die Politik durch entsprechende Regulatorik 

alles daransetzen müssen, damit die Dekarboni-

sierung der Wirtschaft  gelingt. Für viele Firmen 

bedeutet dies eine radikale Umstellung ihrer Pro-

duktionsweise und den Einsatz neuer Technolo-

gien. Doch nicht nur rechtlich, auch ökonomisch 

wird die Umstellung auf alternative Energien ent-

scheidend sein, denn die Energiepreise werden 

aller Voraussicht nach nicht mehr das Vorkrisenni-

veau erreichen. 

Die Frage ist, ob die momentanen OPEX-Kosten 

für Energie die fi nanziellen Spielräume der Mit-

telständler so sehr belasten, dass es zu Investi-

tions-Attentismus kommt und die notwendigen 

und wichtigen Investitionen in die klimaneutrale 

Transformation reduziert, aufgeschoben oder gar 

gestoppt werden. So berichtete das Handelsblatt 

zuletzt über eine Studie des IW Köln, dass ohne 

die beiden Krisen (Corona und Ukraine-Krieg) die 

deutschen Unternehmen 70 Milliarden Euro mehr 

investiert hätten.4

Wie wurde vorgegangen? Um die Stimmungs-

lage und Themenprioritäten eines heterogenen 

Mittelstands zu erfassen, wurde zunächst eine 

qualitative Untersuchung durchgeführt. Eine 

erste Fokusgruppe am 4. Mai 2022 bestand aus 

Führungspersönlichkeiten mittelständischer 

Mitgliedsunternehmen beim SPD-Wirtschafts-

forum, die mit ihren Betrieben in höchst unter-

schiedlichen Branchen aktiv sind. Die gesam-

melten Erkenntnisse dienten dann als Grundlage 

zum Abgleich mit den Informationen, die wir in 

der zweiten Fokusgruppe am 25. Mai 2022 erhalten 

würden. Um die gewonnenen Einzelperspektiven 

in den Gesamtkontext des deutschen Mittelstands 

einzuordnen, haben wir für diese Runde führende 

Mittelstandsexperten aus Unternehmensberatun-

gen und Verbänden zum Austausch eingeladen. 

Das Besondere des Vorgehens: In beiden Runden 

wurde weitgehend ungeschützt diskutiert, um ein 

möglichst unbeeinfl usstes Bild zu erhalten.

Die aus beiden Runden gesammelten Erkenntnis-

se wurden in Form von Thesen zusammengefasst 

und bewertet. Diese Thesen werden im folgenden 

Kapitel 2 dokumentiert. Sie bilden zugleich die 

Grundlage für einen zweiten Analyseschritt, näm-

lich eine quantitative Befragung in Zusammenar-

beit mit dem Meinungsforschungsinstitut Civey 

(zwischen Mitte Juli und Mitte August 2022). Beide 

empirischen Teilergebnisse werden in Kapitel 3 zu-

sammengeführt und gemeinsam diskutiert.

Entwicklungsperspektiven und 
Handlungsfelder defi nieren: Das 
Vorgehen der Mittelstandsstudie 

Vor dem Hintergrund dieser aktuellen Entwick-

lungen stellt sich drängender denn je die grund-

sätzliche Frage, wie zukunft sfähig das deutsche 

Erfolgsmodell des Mittelstands ist und wie die 

Herausforderungen der Zeitenwende erfolgreich 

bewältigt werden können. Welche Herausforde-

rungen sind in diesem Zusammenhang aktuell 

und zeitlich befristet, welche dagegen strukturell 

und welche Folgen bzw. Perspektiven ergeben sich 

daraus? Was braucht es für eine erfolgreiche Ent-

wicklung und welche Erwartungen richten sich an 

Politik bzw. Staat?  

Angesichts der Tragweite und Bedeutung des Mit-

telstands für die deutsche Wirtschaft  hat das Wirt-

schaft sforum der SPD zwischen Mai und August 

2022 ein Forschungsprojekt durchgeführt, um die 

bisherigen Erkenntnisse zur aktuellen Lage des 

Mittelstandes zu vertiefen, Handlungsfelder zu 

defi nieren sowie eine wirtschaft spolitische Agen-

da zu formulieren. Dazu wurde eine mehrstufi ge 

Studie durchgeführt, um herauszufi nden, wie die 

Lage des Mittelstands in Deutschland einzuschät-

zen ist und welche Themen besonders dringlich 

angegangen werden müssen. 
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5. Die Bewältigung der aktuellen Krisen hat u.a. 

eine erhebliche Ausweitung öffentlicher In-

vestitionen bzw. Auft ragsvergaben zur Folge. 

Dazu zählen auch die Investitionen der öff ent-

lichen Unternehmen oder auch der 100 Milliar-

den-Fonds für die Bundeswehr. Mittelständi-

sche Unternehmen wollen daran partizipieren, 

werden aber häufi g durch die Art der Ausschrei-

bungen daran gehindert. 

6. Der Ausverkauf des Mittelstandes ist in man-

chen Fällen eine ernstzunehmende Bedrohung. 

Hier spielen verschiedene Faktoren eine Rol-

le: internationale Übernahmeaktivitäten und 

Marktkonsolidierungen auf der einen Seite, ei-

gene Probleme z.B. bei der Refi nanzierung, auf 

der anderen.

7. Der Erhalt des dreigliedrigen deutschen Ban-

kensystems ist ein Beitrag zum Erhalt des 

Mittelstandes. Nach wie vor gibt es hier enge 

Verbindungen, nicht zuletzt in Form der klassi-

schen Kreditfi nanzierung, die immer noch im 

Mittelstand dominiert. Leistungsfähige Spar-

kassen und Genossenschaftsbanken in den 

Regionen sind für den Mittelstand wichtiger als 

zusätzliche Finanzierungsinstrumente.

8. Die Taxonomie kann eine ernsthaft e Bedro-

hung für die Refi nanzierung des Mittelstandes 

werden, obwohl die Auswirkungen noch nicht 

überall zu spüren sind. Es wird erwartet, dass 

dieser Eff ekt spätestens mit Basel IV im Mittel-

stand ankommt. Die dort geforderten erhöhten 

Eigenkapitalanforderungen dürft en dagegen 

den Mittelstand nicht massiv treff en.

Aus den qualitativen Befragungen hat sich ein Bild 

der Lage ergeben, das im Folgenden in Form von 

Thesen zugespitzt wurde. Sie geben ein Bild der 

Zeitenwende für den Mittelstand wieder, welches 

zwischen selbstbewusster Stärke und Verunsiche-

rung schwankt. Die Thesen zeigen – neben vielen 

Gemeinsamkeiten mit einer industriepolitischen 

Agenda – zugleich eine Reihe von Aspekten auf, die 

besonders typisch für den Mittelstand sind.

1. Der Standort Deutschland ist nach wie vor ein 

guter Standort für den Mittelstand. Umgekehrt 

ist der Mittelstand unverzichtbar für die deut-

sche Wirtschaft . An diesem reziproken Zusam-

menhang hat sich nichts geändert. Wenig Wan-

del ist in diesem Fall eine gute Nachricht.

2. Trotz der aktuellen deutlichen Kostenanstiege, 

insbesondere durch die gestiegenen und weiter 

steigenden Energiepreise, belasten den Mit-

telstand unverändert vor allem die bekannten 

strukturellen Probleme wie Belastungen durch 

Bürokratie und mangelnde Konnektivität. Die 

steuerliche Belastung wird in diesem Zusam-

menhang nur nachrangig eingeordnet. 

3. Der Fachkräftemangel wird im Mittelstand 

zum ernsten Problem. Derzeit ist es trotz luk-

rativer Gehaltsangebote und Arbeitsbedingun-

gen schwierig, die passenden Fachkräft e für 

mittelständische Unternehmen zu gewinnen. 

4. Die Infrastruktur im ländlichen Raum – ange-

fangen von den Verkehrsanbindungen bis hin 

zu Forschungs- und Innovationseinrichtungen 

– ist defi zitär. Das spürt insbesondere der Mit-

telstand, der in diesen Regionen zuhause ist. 

10. Trotz der dominierenden öff entlichen Diskus-

sion um Energieversorgung und -preise ha-

ben für den Mittelstand die »alten« Probleme 

nichts an Bedeutung verloren! Mittelstand-

spolitik sollte daher primär die Stärken des 

Mittelstands unterstützen und die Schwächen 

mildern. Mittelstandspolitik muss nicht neu 

erfunden werden.

9. Die Notwendigkeit der Digitalisierung wird 

nicht bestritten, doch beim Ausloten der stra-

tegischen Möglichkeiten gibt es noch Nachhol-

bedarf. Ansonsten konzentrieren sich in dem 

Zusammenhang die größten Sorgen auf die 

Cyber Security. Hier fühlt sich der Mittelstand 

nicht ausreichend geschützt. Er favorisiert da-

bei Lösungen, welche die nationale digitale 

Souveränität stärken.

Zehn Thesen zu den 
aktuellen Herausforderungen 
des Mittelstands
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In Deutschland ergibt sich die Bürokratiebelas-

tung vor allem aus den vielzähligen Dokumenta-

tions- und Berichtspfl ichten, die den Mittelständ-

lern die Ressourcen für produktive Tätigkeiten 

entziehen und Investitionen erschweren. Doch 

auch die gängigen Planungs- und Genehmigungs-

verfahren verzögern oft  produktivitätssteigernde 

Maßnahmen bzw. erhöhen die Unsicherheit, was 

wiederum den Investitionsattentismus verstärkt. 

Wie gravierend das Problem der Bürokratiebelas-

tung immer noch ist, zeigt unsere repräsentative 

Civey-Umfrage bei Unternehmern mit weniger als 

1000 Mitarbeitern (Abbildung 2). Bürokratie und ge-

setzliche Rahmenbedingungen waren die mit Ab-

stand meistgenannten Antworten unter den Befrag-

ten (Mehrfachnennungen waren möglich). Bei der 

Bürokratie war es circa die Hälft e, die angab, dass 

dieser Faktor die Unternehmen in ihrer Investitions-

tätigkeit behindert. Bei den abhängigen Beschäf-

tigten in mittelständischen Unternehmen waren 

Bürokratie und gesetzliche Rahmenbedingungen 

ebenfalls die beiden am häufi gsten gegebenen Ant-

worten – zusammen mit dem immer akuter werden-

den Fachkräft emangel. (Abbildung 3).

Schnellere Planungs- und Genehmigungsverfah-

ren würden die Umsetzung neuer Ideen verein-

fachen und Ressourcen für die Produktion frei-

geben, die derzeit in der Bürokratie eingebunden 

sind. Davon würden alle profi tieren. Insbesondere 

bei Digitalisierung und E-Government ist viel Po-

tenzial, woraus sich positive Folgeeff ekte ergeben 

könnten. Industrie 4.0 geht nur mit Verwaltung 

4.0 – das gilt auch und insbesondere für den Mit-

telstand.

Die in den Thesen angesprochenen Themenfelder 

werden nunmehr insbesondere im Lichte der Er-

gebnisse der Civey-Umfrage im Einzelnen disku-

tiert.

These 1 und 2: 
Bürokratieabbau: Nach wie vor 
das zentrale Thema

Obwohl unsere mittelständischen Mitgliedsun-

ternehmen die Bedingungen in Deutschland als 

»grundsätzlich gut« einstuft en (These 1), wurden 

im Verlauf des Projekts die vielen unterschied-

lichen Herausforderungen deutlich. »Grund-

sätzlich« heißt eben nicht, alles wäre in bester 

Ordnung. Vor allem strukturelle Themen wie man-

gelnde Konnektivität und überbordende Bürokra-

tie wurden immer wieder angesprochen (These 

2). Dabei gilt es zu bedenken, dass der Mittelstand 

definitionsgemäß aus kleineren Unternehmen 

besteht, die schlicht nicht die Ressourcen haben, 

um viele Arbeitskräft e für aufwendige Bürokratie-

bewältigung abzustellen (nicht zuletzt, da der Mit-

telstand ohnehin unter großem Fachkräft emangel 

leidet). Die Regulierungsdichte auf verschiedenen 

Ebenen – national und in Europa – macht es immer 

schwieriger, e�  zient zu wirtschaft en. Dasselbe 

betrifft   auch bilaterale Handelsabkommen, die in 

ihrer Komplexität für Mittelständler so undurch-

sichtig sind, dass sie nicht von den Vorteilen dieser 

Abkommen profi tieren können.6

Der Mittelstand im Fokus: 
Die Schwerpunktthemen im 
Einzelnen

Abbildung 2

Abbildung 3
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2020 gab es das erste Mal seit 1992 weniger als 

500.000 unterschriebene Ausbildungsverträge, im 

Vergleich zu 2019 waren dies 9,3 Prozent weniger 

unterschriebene Verträge. Es wurden insgesamt 

nur 465.700 neu Auszubildende gefunden.12 Da-

mit sank 2020 die Zahl der aktiven Ausbildungen 

auf 1.288.962.13 Die Rückgänge bei der berufl ichen 

Ausbildung verdeutlichen, dass es zunächst eine 

gesellschaft liche und politische Aufwertung der 

Berufl ichen Bildung geben muss. Das ist insbe-

sondere für den (industriellen) Mittelstand ent-

scheidend. Zugleich sehen wir, dass die Zahl der 

Arbeitslosen und Unterbeschäft igten bei 3.2 Mil-

lionen liegt14 – was auf einen hohen Mismatch am 

Arbeitsmarkt schließen lässt, da dies die Anzahl 

der off enen Stellen weit übersteigt. 

Es fehlen den mittelständischen Firmen auch 

Fachkräft e im digitalen Bereich, sodass das volle 

Potenzial der Digitalisierung nur schwer ausge-

schöpft  werden kann. Der alljährliche MINT-Früh-

jahrsreport des IW Köln, der den seit Jahren stei-

genden MINT-Fachkräftemangel misst, hat 2022 

abermals einen Rekordwert von 320.600 fehlenden 

MINT-Fachkräft en festgestellt.15 Da die knappen 

Digital-Fachkräft e eher von großen Konzernen mit 

mehr Möglichkeiten für hohe Gehälter rekrutiert 

werden können und damit die Mittelständler öft er 

im Kampf um Fachkräft e leer ausgehen, erschwert 

die Digitalisierung die Situation der Mittelständler.

These 3: 
Fachkräft e: Sie fehlen überall

In unserer Umfrage wurde zudem, wie bereits an-

gedeutet, der Fachkräft emangel als eines der drin-

gendsten Probleme genannt. Wie wir Abbildung 

2 und 3 entnehmen können, drückt der Schuh so-

wohl laut Ansicht der mittelständischen Unterneh-

mer als auch ihrer Beschäft igten. Vor allem fehlen 

den Unternehmen viele beruf lich ausgebildete 

Fachkräft e, was mit einer abnehmenden Attrakti-

vität und geringerer gesellschaft licher Wertschät-

zung für Ausbildungsberufe einher geht. 

Insgesamt ist die Arbeitskräfteknappheit in 

Deutschland auf dem Weg zum nächsten Rekord: 

1,7 Millionen off ene Stellen zählte das Institut für 

Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) im ers-

ten Quartal, und im zweiten Quartal waren sogar 

1,93 Millionen Stellen off en, ein Rekordwert, der 

die Schwere des Fachkräft emangels verdeutlicht.7 

Den Daten der Bundesagentur für Arbeit zufol-

ge liegt die Zahl der off enen Stellen zwar nur bei 

880.000 – doch auch das ist für die Bemessung ein 

Höchstwert der letzten Jahre.8 Laut dem Bundesin-

stitut für Berufsbildung gab es 2010 auch nur noch 

1,51 Millionen Auszubildende in Deutschland – 

2020 waren es nur noch 1,21 Millionen.9 Nur noch 

19,8 Prozent der Unternehmen bilden aus, 2009 

waren es noch 3,5 Prozent mehr Betriebe.10 Im Jahr 

2011 gab es insgesamt 453.554 Betriebe, die Fach-

kräft e ausbildeten, 2020 waren es nur noch 419.683 

Betriebe.11

These 4: 
Infrastruktur im ländlichen Raum: 
Massiver Nachholbedarf

Was eine Dimension des Fachkräft emangels of-

fenlegt, das zeigt sich auch in der allgemeinen 

Geschäft stätigkeit: Ein wesentliches Problem für 

den Mittelstand bleibt die Vernachlässigung des 

ländlichen Raums und die daraus resultierende 

regionale Strukturschwäche. Auf dem Land sind 

viele Mittelständler traditionell stark verankert, 

allerdings werden Defizite in der Infrastruktur 

zunehmend zum Wettbewerbsnachteil. Die Defi -

zite in der Infrastruktur fi nden sich auf der einen 

Seite in der analogen Infrastruktur, die es für die 

Geschäft stätigkeit braucht. Dazu gehören Anbin-

dungen an das Schienennetz, sowie befahrbare 

Brücken und Straßen. Auch die Anbindungen an 

die öff entlichen Verkehrsmittel lassen oft  zu wün-

schen übrig. 

Die Probleme in der analogen Infrastruktur er-

schweren die Einbindung des Mittelstands in die 

nationalen und internationalen Wertschöpfungs-

ketten, da wichtige Inputprodukte nicht oder nicht 

rechtzeitig ankommen und der Versand fertiger 

Güter behindert wird. Als anekdotische Evidenz 

dient zum Beispiel die Situation in den Regionen 

Sauerland und Siegerland, wo viele Hidden Cham-

pions angesiedelt sind. Hier müssen seit längerer 

Zeit große Umwege gefahren werden, weil eine 

Brücke nicht mehr befahrbar ist. Das sind sehr 

konkrete Widrigkeiten, die ganze Regionen lahm-

legen können und die Wettbewerbsfähigkeit der 

dort angesiedelten mittelständischen Firmen er-

heblich beeinträchtigen. 

Eine Besonderheit des Fachkräft emangels für den 

Mittelstand ist zudem die Schwierigkeit, Fachkräf-

te auf das Land zu holen, wo viele Mittelständler 

verankert sind (vgl. These 4). Die defi zitäre digita-

le und analoge Anbindung der ländlichen Räume 

macht letztere so unattraktiv, dass begehrte Fach-

kräft e gar nicht aus den Ballungsgebieten rauszie-

hen wollen, selbst wenn die Position an sich attrak-

tiv wäre. Mittelständler mögen auf dem Land somit 

zwar weniger Konkurrenz ausgesetzt sein als Mit-

telständler in den Ballungsgebieten, die oft  gegen 

die Industrieriesen im Kampf um Arbeitskräft e 

konkurrieren, aber die Strukturprobleme machen 

diesen Vorteil wieder wett. 

Der Fachkräft emangel ist ein Querschnittsthema, 

der alle Branchen und Problembereiche durch-

zieht. Wie wir auch in der Auswertung unserer 

Studie feststellen können, wird das Thema Fach-

kräft e in viele andere Herausforderungsfelder hi-

neinstrahlen, wie beispielsweise die Entwicklung 

des ländlichen Raums oder der IT-Sicherheit.
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An dieser Stelle wäre es wichtig, die Innovationsleis-

tung solcher Unternehmen, die einen erheblichen 

Anteil unter den mittelständischen Firmen ausma-

chen, mess- und sichtbar zu machen, da die Daten-

lage momentan äußerst dürft ig ist. Die Zahlen, die 

in der Vergangenheit dazu vorgelegt wurden, zei-

gen, dass die KMU in Deutschland im Vergleich zu 

den Großkonzernen deutlich weniger aktiv waren 

und weniger für Innovationen aufwendeten. Von 

den 250.000 KMU waren 2014 beispielsweise nur 

50.000 in eigener Forschung und Entwicklung tätig. 

Die Innovationsbudgets wuchsen nominal mit 1,1 

Prozent pro Jahr weniger als bei Großkonzernen (6 

Prozent), und der Anteil der Innovationsausgaben 

lag mit 1,4 Prozent des Umsatzes deutlich unter den 

4,9 Prozent der Großunternehmen.16

Fehlende Forschungs- und Innovationseinrichtun-

gen in den typischen Mittelstandsregionen sind 

ebenfalls nach wie vor ein Problem, insbesondere 

im Hinblick auf die notwendige Transformation. 

Viele Mittelständler haben keine internen For-

schungs- und Entwicklungsabteilungen. Innovati-

onen beschränken sich somit auf Verbesserungen 

bestehender Prozesse und Produkte. Digitale Bil-

dungs- und Kooperationsmöglichkeiten mit öf-

fentlichen Forschungseinrichtungen könnten teil-

weise Abhilfe schaff en, doch dafür sei wiederum 

eine digitale Infrastruktur notwendig, die insbe-

sondere auf dem Land erhebliche Defi zite aufweist. 

Eine verbesserte Infrastruktur und ein Ausbau der 

Forschungsinstitute sind notwendige, jedoch keine 

hinreichenden Bedingungen zur Lösung der Prob-

leme, denn Klein- und Kleinstunternehmen werden 

aufgrund mangelnder Mitarbeiterkapazitäten und 

eines intensiven Wettbewerbs ohnehin keine For-

schungskooperationen eingehen oder massiv in For-

schung und Entwicklung (F&E) investieren können.

Wenn der Preis das entscheidende Kriterium 

bleibt, an dem die Vergabe gemessen wird, dann 

ist eine logische Folge dieser Entscheidung, dass 

es große Unternehmen sind, die sich die Verträge 

sichern können, denn mit der Größe steigen auch 

die Skaleneff ekte, was die Stückkosten insgesamt 

reduziert. Auch auf den Kapitalmärkten haben 

große Unternehmen gewaltige Vorteile gegenüber 

den Mittelständlern, sodass sie ihre Endprodukte 

günstiger anbieten können. Wenn es nun darum 

gehen soll, dass auch der Mittelstand von öff ent-

lichen Aufträgen und Investitionsprogrammen 

profitiert, wie beispielsweise beim 100 Milliar-

den-Sondervermögen des Bundes, dann müssen 

die Vergabeprozesse z.B. durch mehr zugelassene 

Konsortien und Arbeitsgemeinschaften mittel-

standsfreundlich reformiert werden und inhalt-

liche Kriterien, die der Mittelstand besonders 

zuverlässig erfüllen kann, stärker berücksichtigt 

werden.  Zudem braucht es im Zusammenhang 

mit öff entlichen Projekten eine Verbesserung der 

Kommunikationsstrategie. Mittelständler leiden 

darunter, dass sie keine »Leuchtturmprojekte« ha-

ben, sondern »viele kleinere Leuchtfeuer«, die me-

dial kaum wahrgenommen werden.

These 5: 
Öff entliche Vergabeverfahren und 
Investitionen: Unnötige Hürden

Neben den öff entlich breit diskutierten Problemen 

der Bürokratie und des Fachkräft emangels wurde 

die strukturelle Benachteiligung bei öff entlichen 

Auft ragsvergaben als ein weiteres Problemfeld des 

Mittelstands identifi ziert. Einer der wesentlichen 

Gründe dafür ist, dass das Kriterium der Wirt-

schaft lichkeit nach wie vor durchschlage und an-

dere Aspekte, wie beispielsweise Nachhaltigkeit, 

Gemeinwohlorientierung und Sozialverträglich-

keit, bei der Vergabe öff entlicher Auft räge keine 

ausschlaggebende Rolle spielen. Zudem sind die 

Losgrößen oft nicht mittelstandsgerecht, denn 

die Tendenz bei den Beschaff ern geht dahin, gro-

ße Pakete zu schnüren, wie beispielsweise große 

ÖPP-Projekte bei Autobahnen, sodass die mittel-

ständischen Unternehmen bestenfalls als Sub-

unternehmer tätig werden, aber nicht an der Aus-

schreibung teilnehmen können. 
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These 7: 
Kreditinstitute vor Ort: Wichtig für 
den Erhalt des Mittelstands

Der Mittelstand ist traditionell bankenfi nanziert, 

oft über die Sparkassen und Genossenschafts-

banken. Räumliche und persönliche Nähe spielen 

nach wie vor eine wichtige Rolle in Finanzierungs-

fragen. Das steht im großen Gegensatz zu den 

globalen Finanzmärkten, wo es insbesondere auf 

kurzfristige Quartalsergebnisse und Anonymität 

der Marktteilnehmer ankommt. Der Mittelstand 

sieht sich hingegen viel stärker gemeinwohlori-

entiert. Quartalszahlen und Jahresergebnisse, 

obgleich wichtig, sind nicht das allein entschei-

dende Kriterium für die Entscheidungen der Mit-

telständler. Vielmehr werden auch die anderen re-

gionalen Stakeholder berücksichtigt. Dies ist ein 

Verständnis, dass man mit den Sparkassen und 

Genossenschaft sbanken vor Ort teilt, während die 

persönliche Nähe und die enge Kooperation der 

Kreditgeber und der Kreditnehmer kurzfristig für 

Sicherheit in instabilen Zeiten sorgen kann und zur 

Finanzierung langfristiger Projekte beiträgt (das 

sogenannte »patient capital«). Zudem ist der Infor-

mationsfl uss zwischen den Parteien von erheblich 

besserer Qualität als es bei anonymen Markttrans-

aktionen der Fall ist, was wiederum die Entschei-

dungsfi ndung verbessern kann.  

fristige Profi tziele die Hauptmotivation der Inves-

toren, sodass ein Kauf nur ein Mittel zum Zweck 

ist, damit das Unternehmen möglichst schnell für 

einen höheren Preis weiterverkauft  werden kann. 

Eine vergleichbare Tendenz, die sich beobachten 

lässt, besteht darin, dass sich heute viele Start-Ups 

mit dem expliziten Ziel gründen, möglichst schnell 

an Investoren verkauft  zu werden. Das muss per se 

weder schlecht noch gut sein, sollte uns allerdings 

zu denken geben, wenn wir hinsichtlich der Resi-

lienz unserer Wirtschaft  weiterhin auf den Kern 

mittelständischer Unternehmen bauen wollen, die 

sich vor allem durch Langfristigkeit, lokale Veran-

kerung und eher kleinere Größen auszeichnen. 

Vor allem mittlere Unternehmensgrößen haben 

den deutschen Mittelstand ausgemacht – und die 

Mitte erodiert momentan. Auf der einen Seite ha-

ben wir eine zunehmende Konsolidierung im Mit-

telstand, denn die Unternehmen stehen vor den 

Herausforderungen der Transformation, was eine 

gewisse Größe und damit einhergehende Ska-

leneff ekte notwendig macht. Zudem gehen viele 

Endhersteller dazu über, das Knowhow aus der Lie-

ferkette einzukaufen. Inhousing statt Outsourcing 

lautet einer der großen Trends. Beide Entwicklun-

gen werden durch die unverändert schwierige Su-

che nach Unternehmensnachfolgern befeuert. Auf 

der anderen Seite gibt es allerdings auch mehr und 

mehr Klein- und Kleinstunternehmen, oft  nur mit 

einem Mitarbeiter. 

Abbildung 4

These 6: 
Mittelstand im Fokus von 
Investoren: Kein Trend zum 
Ausverkauf zu sehen

In einigen spektakulären Fällen wurde in den 

vergangenen Monaten der Ausverkauf des Mit-

telstands als eine ernstzunehmende Bedrohung 

wahrgenommen. Die Gefahr sollte nicht überdi-

mensioniert werden, denn für die meisten Mittel-

ständler spielen feindliche Übernahmen schon 

allein aufgrund ihrer Eigentümerstruktur keine 

Rolle. Wie die Ergebnisse unserer Umfrage zeigen 

(Abbildung 4), wird die Lage insgesamt nicht als 

dramatisch eingeschätzt. Hier gab nur eine Min-

derheit von knapp 8 Prozent an, dass das Unterneh-

men wahrscheinlich oder eher wahrscheinlich ver-

kauft  werden muss. Allerdings können sich auch 

innerhalb dieser kleinen Gruppe gerade die inno-

vativen Mittelständler befi nden, die das Rückgrat 

unserer industriellen Zukunft werden könnten, 

wie es bereits an einigen prominenten Beispielen 

in der Vergangenheit deutlich wurde. Immerhin 

mehr als jeder fünft e Mitarbeiter in mittelständi-

schen Unternehmen will solche Sorgen nicht aus-

schließen.

Die Nullzinspolitik der vergangenen Jahrzehnte 

ermöglichte es vielen kurzfristig orientierten Pri-

vate-Equity-Unternehmen und anderen Finanz-

marktinstituten, sich günstig zu verschulden, um 

solide und langfristig orientierte Mittelstandsun-

ternehmen zu kaufen. Oft mals sind dabei kurz-
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Insgesamt gilt es daher, das traditionelle und sta-

bilitätsorientierte Bankwesen zu fördern. Es sorgt 

off ensichtlich dafür, dass der Zugang zu Kapital 

aktuell nicht zu den großen Herausforderungen des 

Mittelstands zählt. Mehr als drei Viertel der Teil-

nehmer haben keine Probleme, derzeit an Kapital 

zu kommen (Abbildung 5). Bei der gegebenen geo-

politischen Unsicherheit und fi nanzpolitischen In-

stabilität ist es möglich, dass dieses Bild sich schnell 

ändern kann. Doch derzeit rangiert dieses Thema 

auf der Liste der Prioritäten weiter unten, nicht zu-

letzt ein weiteres Indiz für die Stabilität eines ausrei-

chend kapitalisierten Mittelstands. 

In vielen Bereichen ist allerdings ein Verfall der 

klassischen Bankenfi nanzierung zu beobachten. 

Das angelsächsische Modell des »arm’s length« 

Bankwesens wird oft mals als e�  zienter erachtet 

und somit politisch gefördert. Für große Unter-

nehmen können dabei durch eine Vielzahl neuer 

Instrumente tatsächlich Kostenvorteile entstehen, 

doch der Mittelstand hat keinen leichten Zugang 

beispielsweise zu Anleihemärkten. Leistungsfähi-

ge Sparkassen und Genossenschaft sbanken in den 

Regionen sind für den Mittelstand deshalb über-

lebensnotwendig, sodass sich daraus schließen 

lässt, dass der Erhalt des genossenschaft lichen 

bzw. Sparkassen-Bankwesens zugleich ein Beitrag 

zum Erhalt des Mittelstandes ist.

These 9: 
Cybersicherheit: Ernste Sorgen 

Der Mittelstand hat, wie der Rest der deutschen 

Wirtschaft , verstanden, dass es an der Digitalisie-

rung kein Vorbeikommen geben wird. Damit ein-

hergehend wächst jedoch die große Sorge über die 

Bedrohung der Cybersicherheit – und die Cyberat-

tacken auf deutsche Unternehmen, Privatpersonen 

und öff entliche Institutionen nehmen in erheb-

lichem Maß zu.17 Sicherheit und Digitalisierung 

müssen deshalb auch im Mittelstand zwingen-

dermaßen zusammen gedacht werden (»Security 

by Design«). Bereits 2015 gab es erhebliche Prob-

leme mit den Anforderungen an die IT-Sicherheit, 

was 59 Prozent aller Unternehmen als das größte 

Hemmnis für die Nutzung digitaler Technologien 

ansahen.18 In unserer Umfrage gaben mehr als ein 

Viertel der Unternehmer an, dass sie ihres Wissens 

nach bereits Ziel eines Cyberangriff es waren (Ab-

bildung 6). Da viele solcher Angriff e unbemerkt er-

folgen, ist dies bereits ein erstaunlich hoher Wert.

Entsprechend wichtig wird das Thema im Mittel-

stand erachtet. Knapp 62 Prozent der befragten 

Beschäft igten in mittelständischen Unternehmen 

gaben an, dass Cybersicherheit entweder ernst oder 

sogar sehr ernst genommen werde (Abbildung 7). 

These 8: 
Die Taxonomie: eine mögliche 
Bedrohung für die Refi nanzierung 
des Mittelstandes 

In Zusammenhang mit dem Erhalt des traditionel-

len Bankwesens wird die Taxonomie der EU unter 

Umständen zum Problem für einige Mittelständler 

werden. Zwar ist die Kapitalbeschaff ung derzeit 

kein großes Problem, wie wir an den Umfrageer-

gebnissen feststellen können, doch die Taxonomie 

löst die Befürchtung aus, dass die Kreditvergabe 

an den Mittelstand eingeschränkt wird, da einige 

der Kriterien dessen, was als nachhaltig eingestuft  

wird und was nicht, die Banken im Zweifelsfall da-

von abbringen können, einen Kredit zu gewähren. 

Es ist somit vor allem Unsicherheit über den Erhalt 

der bestehenden Beziehungen, die mit den neuen 

regulatorischen Änderungen aus Brüssel entsteht. 

Auch die neuen Bankenregulierungen, die im Rah-

men von Basel IV angedacht werden, könnten die 

Lage auf dem Kapitalmarkt für den Mittelstand 

erschweren. Derart hoch komplexe Regelwerke 

haben in der Vergangenheit dazu geführt, dass es 

zu einer starken Konsolidierung der Banken kam, 

da kleine Banken schlicht nicht die Ressourcen 

für die Compliance aufb ringen konnten. Statt von 

einer Vielzahl verschiedener Anbieter Kapital be-

ziehen zu können, sehen sich die Mittelständler zu-

nehmend einer kleineren und mächtigeren Gruppe 

an Financiers gegenüber, die zudem immer strik-

tere Vorgaben und Regeln zu befolgen haben, wel-

chen Firmen sie unter welchen Umständen Kredite 

geben können. 

Abbildung 5
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Firmenknowhow, Kundeninformationen oder 

sonstige wertvolle Daten sind bei einem schwa-

chen Ausbau der IT-Sicherheit dem Risiko ausge-

setzt, gestohlen zu werden. Im schlimmsten Falle 

können sich Hacker sogar in fremde Systeme ein-

loggen und diese übenehmen. Doch selbst, wenn 

das Worst-Case-Szenario nicht eintritt, kann die 

allseits präsente Unsicherheit Gift  für Innovatio-

nen und Investitionen sein. Fragen der digitalen 

Sicherheit werden damit Fragen der Souveränität 

– und auch auf dem Gebiet besteht in Deutschland 

noch hoher Nachholbedarf. Bisher ist man in der 

IT-Infrastruktur von großen Konzernen abhängig, 

was zum Teil auch darauf zurückzuführen ist, dass 

der Aufb au von Knowhow und Kapazitäten in dem 

Bereich nicht gefördert wurde. Wenn beispielswei-

se öff entliche Auft räge zur Cybersicherheit verge-

ben werden, dann bleiben deutsche Mittelständ-

ler aus den bereits ausgeführten Gründen außen 

vor (vgl. These 5). Der Aufb au von Wissen, der sich 

anschließend idealerweise durch Spillover in der 

Wirtschaft  verbreitet, bleibt den Firmen hierzulan-

de verwehrt, da sich F&E Aktivitäten zum Großteil 

im Kernland des Großkonzerns ansiedeln. Struk-

turpolitisch stehen wir in dem Bereich deshalb vor 

enormen Herausforderungen, denn Cybersicher-

heit wird hinsichtlich unserer Souveränität und 

Resilienz entscheidend sein. 

In der praktischen Umsetzung sicherheitsrele-

vanter Vorkehrungen gibt es jedoch immer wieder 

Berichte, dass der Mittelstand sich den Gefahren 

nicht entschlossen genug entgegenstellt. Nach 

dem Bekanntwerden der Log4j-Schwachstelle 

beispielsweise, die eine Sicherheitslücke in einem 

milliardenfach verwendeten Code darstellt und 

von IT-Forschern als der »Fukushima-Moment für 

die IT-Sicherheit«19 bezeichnet wurde, haben nur 

40 Prozent der Unternehmen im deutschen Mittel-

stand ihre IT darauf hin untersucht, ob sie von dem 

Problem betroff en ist.20 In dieser Gruppe sind zu-

dem ein Drittel nicht den nächsten Schritt gegan-

gen, um zu überprüfen, ob etwaige Malware in das 

Unternehmen eingeschleust wurde.21 Zwischen 

der Problemwahrnehmung und den praktischen 

Maßnahmen dürft e somit noch viel Handlungs-

spielraum bestehen.

Die Ursachen dafür liegen auf der Hand. Zum einen 

gibt es, wie im Themenblock Fachkräft emangel 

angedeutet, schlicht keine ausreichende Anzahl 

an Fachkräft en, auf die der Mittelstand zurück-

greifen könnte. Ebenso problematisch für einen 

e�  zienten Ausbau der IT-Infrastruktur und -Si-

cherheit ist die defi zitäre Infrastruktur, vor allem 

auf dem Land, die das Fachkräft eproblem zudem 

noch verschärft  (vgl. These 4). Und schließlich sind 

aufgrund der hohen Wettbewerbsintensität vieler 

KMU oft mals nicht die Ressourcen verfügbar, um 

die notwendigen Investitionen zu stemmen.

Abbildung 6

Abbildung 7
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These 10: 
Die Rahmenbedingungen für 
den Mittelstand: Unveränderte 
Bewertungen 

Die Ergebnisse dieser Studie stellen heraus, dass 

für den Mittelstand die aktuellen Probleme (siehe 

Kap. 1) zwar eine starke Relevanz haben, jedoch 

die bekannten Hemmnisse und Strukturprobleme 

nicht verdrängen. Vielmehr sind es bürokratische 

und regulatorische Rahmenbedingungen sowie 

eine leistungsfähige Infrastruktur, die nach wie 

vor im Mittelpunkt der Erwartungen an politisches 

bzw. staatliches Handeln stehen. Da die »alten« 

Probleme auch die aktuellen sind, müssen alle 

Maßnahmen der Energiewende und der Transfor-

mation grundsätzlich auf Mittelstandstauglich-

keit überprüft  werden, d.h. auf bürokratische Hür-

den und aufwändige Genehmigungsverfahren. 

2. Mittelstandspolitik verlangt mittelstands-

 spezifi sche Ansätze! 

 Mittelstandspolitik darf nicht mit Indust-

riepolitik verwechselt werden, auch wenn In-

dustriepolitik ein wesentlicher Bestandteil der 

Mittelstandspolitik ist. Die speziellen Heraus-

forderungen des Mittelstands fügen sich zwar 

in allgemeine Trends, aber sie unterscheiden 

sich dennoch von denen der Großunterneh-

men. Mittelstandspolitik muss daher nicht nur 

ein eigenes Handlungsfeld der Wirtschaft spo-

litik bleiben, sondern als ein solches mit neuem 

Schwung angegangen werden.

3. Sicherung der Energieversorgung und 

 Energiebezahlbarkeit für den Mittelstand!

 Steigende Energiepreise gehören aktuell zu den 

drängendsten Problemen des Mittelstands. 

Hier gilt es zum einen über eine eff ektive Ener-

giepolitik die Versorgung sowie Bezahlbarkeit 

der Energie zu sichern. Im Falle einer Rationie-

rung von Energie müssen mittelständische Un-

ternehmen genauso berücksichtigt werden wie 

die großen Industrieunternehmen. 

4. Kein Verzug beim Bürokratieabbau!

 Gleichzeitig sollten den Ambitionen zum Bü-

rokratieabbau Taten folgen. Die Regelungen 

beschleunigter Planungs- und Genehmigungs-

verfahren, die wir beispielsweise bei der Ge-

nehmigung der LNG-Terminals und anderen 

Genehmigungsverfahren im Zusammenhang 

mit der Energiewende beobachten, kann für 

andere Bereiche ein Vorbild sein. 

Die Herausforderungen des Mittelstands sind viel-

fältig und oft mals miteinander verwoben – wie wir 

beispielsweise bei der Frage der Infrastruktur, des 

Fachkräft emangels und der Digitalisierung sehen 

können. Um die diversen, oft  seit Jahrzehnten un-

verändert beklagten Probleme eff ektiv anzugehen, 

braucht es einen neuen, ehrgeizigen, ganzheit-

lichen mittelstandspolitischen Ansatz, der weit 

über die eingangs skizzierten aktuellen Probleme 

der Energiesicherheit und -kosten hinausgeht. 

Es braucht eine neue Mittelstandsagenda, die die 

hohe regionale Verankerung, die Herausforderun-

gen vor Ort sowie die Tradition der Gemeinwohl-

orientierung und Nachhaltigkeit des Mittelstands 

in ihrem Kern erhält. Angesichts der vielen be-

kannten Themen, die der Mittelstand in der hier 

durchgeführten Studie unverändert anspricht, 

mag dies keine besonders spektakuläre Aufgabe 

sein, unverzichtbar ist sie dennoch.

Zu  unseren Thesen schlagen wir deshalb zehn 

Impulse für eine neue Mittelstandsagenda vor:

1. Keine halben Sachen: Der Mittelstand gehört

  in den Fokus der Politik! 

 Grundsätzlich ist Deutschland (noch) ein gu-

ter Standort für den Mittelstand. Aber auch 

der Mittelstand befindet sich in der Zeiten-

wende, und Erfolge der Vergangenheit zählen 

in Zukunft  nur noch begrenzt. Sich der wirt-

schaft sstrukturellen Bedeutung und den Be-

sonderheiten des Mittelstands im Zeitalter der 

Großkonzerne bewusst zu sein, ist der erste 

Schritt für eine zukunftsorientierte Mittel-

standspolitik.

Zehn Impulse für eine 
Mittelstandsagenda
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5. Fachkräft epolitik für den Mittelstand! 

 Der Fachkräft emangel macht dem Mittelstand 

zu schaff en. Deshalb steht die duale Ausbil-

dung weiter im Mittelpunkt aller Bemühungen. 

Es gilt zum einen, den Mismatch am Arbeits-

markt zu verringern und genauer über Bedarf  

in Branchen zu informieren, sodass Jugend-

liche ein klareres Bild haben, wo gute und auch 

gut bezahlte Zukunft schancen für sie beste-

hen. Hier sind die bereits vorhandenen Maß-

nahmen nochmals zu verstärken und zwischen 

den unterschiedlichen Partnern insbesondere 

auf regionaler Ebene zu koordinieren. Auf der 

anderen Seite hat eine Civey-Umfrage im Auf-

trag des SPD-Wirtschaft sforums ergeben, dass 

rund 60 Prozent der Arbeitnehmer:innen ab 50 

sich vorstellen können, länger zu arbeiten und 

fast 70 Prozent von Personalverantwortlichen 

sie auch beschäft igen würden.22 Das deutet auf 

eine Einstellungsveränderung zu vergangenen 

Jahren hin, und daher sollte ein Doppelmodell 

aus Beibehalt der Rente mit 67 und der Flexibili-

sierung sowie der Begleitung des Arbeitens im 

Alter für all diejenigen gefunden werden, die 

das wünschen. Darüber hinaus greifen auch 

im Mittelstand die bekannten Maßnahmen: 

Weiterbildung massiv ausbauen, Arbeitsmigra-

tion und Anerkennung von Berufsabschlüssen 

verbessern, Kitaplätze ausbauen, Frauener-

werbstätigkeit verbessern sowie eine bessere 

Integration von Langzeitarbeitslosen in den 

Arbeitsmarkt. 

6. Regionale Strukturpolitik ist Mittelstands-

 politik!

 Eine Mittelstandsagenda braucht zwangsläufi g 

eine Agenda für die Stärkung des ländlichen 

Raums. Dazu gehört die Modernisierung und 

der Auf bau resilienter Infrastruktur (analog 

und digital), die fl ächendeckende Erweiterung 

von Bildungsangeboten, Sicherung von Fach-

kräft en und kommunalen Versorgungsstruk-

turen. 

7. Reform der öff entlichen Vergabe: wir müssen 

 den Mittelstand abholen!

 Der Mittelstand kann mehr von öff entlichen 

Investitionen profi tieren. Die Vergabe öff entli-

cher Auft räge sollte deshalb an weitere Bedin-

gungen als nur den Preis gekoppelt werden. 

Mittelstandsfreundliche Regeln und Bewer-

tungskriterien sollten als Grundlage dienen, 

auf deren Basis der Wettbewerb um die Aus-

schreibung ausgetragen wird. Auch die Losgrö-

ßen sollten es dem Mittelstand ermöglichen, 

eine realistische Chance zu haben, öff entliche 

Auft räge für sich zu gewinnen.

8. Kein Ausverkauf mittelständischer 

 Zukunft sunternehmen! 

 Um zu verhindern, dass zukunft srelevante Mit-

telstandsunternehmen insbesondere aus dem 

Bereich der kritischen Infrastruktur aufgekauft  

werden, sollten die bestehenden Möglichkei-

ten, von regulatorischer Seite aus einzugreifen, 

konsequent ausgeschöpft  werden. Insgesamt 

sollte ein Monitoring dabei helfen, Verände-

rungen in der Struktur des Mittelstands zeit-

nah zu erkennen und rechtzeitig gegenzusteu-

ern.

10. Die Zukunft  des Mittelstands braucht digitale 

 Sicherheit!

 Cybersicherheit wird zum wesentlichen Faktor 

zum Erhalt des Mittelstands und zur Wahrung 

der wirtschaft lichen Souveränität. Hier wird 

gerade im Hinblick auf den Mittelstand ein si-

gnifi kanter Ausbau öff entlicher Investitionen 

vonnöten sein, ebenso wie die Verbesserung 

der Infrastruktur und die Sicherung von Fach-

kräft en. Sämtliche Förderprogramme für den 

Mittelstand sollten diese existenzielle Aufgabe 

der Cybersicherheit berücksichtigen.

9. Das Finanzwesen auf solide Füße stellen: 

 mittelstandsgerechtes Bankwesen stärken!

 Die Stabilität und Leistungsfähigkeit von Spar-

kassen und Genossenschaft sbanken ist ein we-

sentlicher Beitrag zum Erhalt des Mittelstands. 

Die klassische Kreditfi nanzierung hat nichts 

an Relevanz eingebüßt. Politisch geht es also 

darum, das 3-Säulen-System der deutschen 

Kreditwirtschaft  zu schützen und zu stärken. 

Die Politik sollte zudem dafür Sorge tragen, 

dass sämtliche Taxonomie-Vorhaben sich nicht 

schädlich auf die Finanzierungssituation des 

Mittelstands auswirken.
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Endnoten
1  Siehe dazu: https://www.kfw.de/%C3%9Cber-die-Kf W/Service/Download-Center/Konzernthemen/Research/Indikatoren/

Kf W-ifo-Mittelstandsbarometer/
2  Siehe dazu: https://www.n-tv.de/wirtschaft /So-viele-Mittelstaendler-wie-nie-wollen-Preise-erhoehen-article23423089.html 
3  Siehe dazu: https://w w w.handelsblatt.com/polit ik/konjunktur/nachrichten/konjunktur-nur-zwei-prozent-der-

mittelstaendler-haben-energiebezug-langfristig-gesichert-pleitewelle-droht/28265954.html 
4  Siehe dazu: https://app.handelsblatt.com/polit ik/konjunktur/studie-teufelskreis-aus-krise-und-klimaschutz-

unternehmen-investieren-70-milliarden-euro-weniger/28632834.html 
5  Siehe dazu: https://www.spiegel.de/wirtschaft/unternehmen/konjunktur-und-energiepreise-viele-mittelstaendler-in-

existenzangst-marcel-fratzscher-warnt-vor-kosten-a-dfca31d0-5f82-4cef-a24f-76523f19a2a7 
6  Siehe dazu: https://bdi.eu/publikation/news/deutsche-industriepolitik/
7  Siehe dazu: https://www.iab.de/de/befragungen/stellenangebot/aktuelle-ergebnisse.aspx 
8  Siehe dazu: https://statistik.arbeitsagentur.de 
9  Siehe dazu: https://www.tagesschau.de/wirtschaft /unternehmen/energiewende-azubis-101.html
10  Siehe dazu: https://www.zeit.de/wirtschaft /2020-04/berufsausbildung-lehrstelle-unternehmen-lehrlinge 
11  Siehe dazu: https://de.statista.com/statistik/daten/studie/36316/umfrage/anzahl-der-ausbildungsbetriebe-in-den-

deutschland-seit-1999/
12  Siehe dazu: https://www.spiegel.de/start/ausbildungsplaetze-zahl-der-ausbildungsvertraege-auf-historischem-tiefstand-

a-e8303cae-09cb-4c6f-b95f-0d2f508eef96
13  Siehe dazu: https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bildung-Forschung-Kultur/Beruf liche-Bildung/

Tabellen/azubi-rangliste-insgesamt.html;jsessionid=378AADF07773A391A1375FB482627BD1.live741
14  Siehe dazu: https://statistik.arbeitsagentur.de/ 
15  Siehe dazu: https://www.iwkoeln.de/studien/christina-anger-enno-kohlisch-oliver-koppel-axel-pluennecke-demografi e-

dekarbonisierung-und-digitalisierung-erhoehen-mint-bedarf.html 
16  https://www.bmwk.de/Redaktion/DE/Publikationen/Studien/studie-endbericht-innovativer-mittelstand-2025.pdf ?__

blob=publicationFile&v=14 
17  Siehe dazu: https://www2.deloitte.com/content/dam/Deloitte/de/Documents/Mittelstand/DP_Erfolgsfaktorenstudie_

Cyber_Security_im_Mittelstand.pdf
18  Siehe dazu: https://www.bmwk.de/Redaktion/DE/Publikationen/Studien/studie-endbericht-innovativer-mittelstand-2025.

pdf?__blob=publicationFile&v=14 
19  Siehe dazu: https://www.wiwo.de/technologie/digitale-welt/cybersecurity-die-gefaehrliche-ignoranz-des-deutschen-

mittelstands/28576100.html 
20  Siehe dazu: https://www.wiwo.de/technologie/digitale-welt/cybersecurity-die-gefaehrliche-ignoranz-des-deutschen-

mittelstands/28576100.html 
21  Siehe dazu: https://www.wiwo.de/technologie/digitale-welt/cybersecurity-die-gefaehrliche-ignoranz-des-deutschen-

mittelstands/28576100.html 
22  Diese Ergebnisse fi nden sie im bald veröff entlichen Fachkräft epapier des Wirtschaft sforums der SPD.
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